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„Bildung als Schlüssel zur Integration“ 
 
Bildung und inzwischen auch der Bereich der interkulturellen Bildung sei ein 

wichtiger Pfeiler sozialer Kompetenz – auch im Landkreis Uelzen, so 

Landrat Dr. Heiko Blume. Deshalb habe sich der Landkreis entschieden, 

die vierte Bildungskonferenz unter das Motto „Bildung interkulturell“ zu 

stellen.  

 
 

Programm 
 
14.00 Uhr Ankunft und Anmeldung 

 
14.30 Uhr Begrüßung 

Andreas Grunert, Schulleitung, Georgsanstalt BBS II 
Andrea Rempel, Komm. Schulleitung, Hermann-Löns-Grundschule   
Dr. Heiko Blume, Landrat 
Sabrina Boenschen, Leiterin Bildungsbüro  

 
15.00 Uhr Einführung in den Ablauf 
 Benjamin Häring, Moderator 
 
15.10 Uhr Einstiegsvortrag  

„Voraussetzungen für den Erfolg interkultureller Bildung“,  
PD Dr. habil. Detlef Gaus, Ostfalia Hochschule Suderburg 

 
15.30 Uhr Übersicht über das Programm 
 Benjamin Häring, Moderator 

 
15.40 Uhr Kaffeepause und Infostände 

 Bildungsbüro 
 Jugendberufsagentur 
 Sprachbildungszentrum 

 
16.30 Uhr Sessions 

  Was macht eine interkulturelle Kita aus? 
  Rahmenbedingungen für einen gelungenen Berufseinstieg 
  Miteinander gestalten: Interkulturelle Öffnung von Vereinen und Verbänden 
  Interkulturelle Schulentwicklung 
  Podiumsdiskussion: Drei Religionen im Gespräch 
  Uelzen interkulturell 2020 

 
18.00 Uhr  Zusammenfassung der Ergebnisse 
 Benjamin Häring, Moderator 

 
18.20 Uhr Ausblick und Schlussworte 

Dr. Heiko Blume, Landrat   
 

18.30 Uhr Ende der Veranstaltung 
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Den Auftakt der Veranstaltung bildete der Auftritt von zehn Grundschülern, die die Besucher zu der 

Bildungskonferenz nicht nur in ihrer jeweiligen Muttersprache begrüßten, sondern dazu auch eine 

Nachbildung der jeweiligen Landesflagge in die Höhe reckten. Die spanische Begrüßung eines 

kleinen Jungen, der als letzter der zehn Kinder seinen  großen Auftritt hatte, schloss mit einem 

kraftvollen „Olé“ und eröffnete zur Begeisterung der Gäste damit quasi den offiziellen Teil der 

vierten Bildungskonferenz.  

 

 
Grußwort des Hausherrn 
 

Studiendirektor Joachim Meyer 

begrüßte alle anwesenden 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer in 

Vertretung von Herrn Grunert am 

Veranstaltungsort.  

Im Rahmen seiner Eingangsworte 

bedankte er sich insbesondere bei den 

beiden Schulklassen (Heilerziehungs-

pflege / Berufseinstiegsklasse), die die 

Organisatoren der Bildungskonferenz 

im Rahmen der Durchführung als 

Guides, Servicekräfte und bei der Anmeldung der Teilnehmenden unterstützt haben.  

 

Frei nach dem Motto der Bundeskanzlerin: „Wir schaffen das!“ stellte Herr Meyer fest, dass sich 

Schule verändert habe und das Team der Berufsschule gemeinsam daran arbeite, diesem Motto 

Taten folgen zu lassen und  es mit Leben zu erfüllen.  
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Eröffnung durch den Landrat 
 

Landrat Dr. Heiko Blume eröffnete 

die Veranstaltung. „Das Wissen um 

kulturelle Unterschiede und daraus 

erwachsenes gegenseitiges Ver-

ständnis sind wichtig, damit Bildung 

gelingen kann“, so Blumes Kernbot-

schaft.  

 

Der Erwerb notwendiger Sprach-

kenntnisse stelle für ihn die Basis für 

alles Weitere dar, wie zum Beispiel 

einen Ausbildungs- oder einen Arbeitsplatz. Interkulturelle Bildung sei ein zwar sehr komplexes, 

aber umso wichtigeres Thema für eine funktionierende Gesellschaft. Dieser Komplexität wolle sich 

der Landkreis Uelzen annähern, indem sich die Bildungskonferenz in insgesamt sechs Arbeits-

gruppen aufteile – in der jeder Konferenzteilnehmer je nach Interesse mitarbeiten könne.  

 
 
 
Einstiegsvortrag „Voraussetzungen für den Erfolg interkulturelle Bildung 

 

Der Einstiegsvortrag von Dr. Detlef 

Gaus von der Ostfalia Hochschule mit 

dem Titel „Voraussetzungen für den 

Erfolg interkultureller Bildung“ setzte 

den ersten Impuls für die späteren 

Diskussionen in den einzelnen  

Sessions.  

 

Dabei warf er die Frage auf, ob die 

Anwesenden im Sinne einer Leitkultur 

Integrationsarbeit machen oder im 

Sinne von Multikulturalität und Heterogenität interkulturelle Bildungsarbeit machen wollen? Un-

missverständlich stellte der Wissenschaftler klar, dass es für eine gelungene interkulturelle Bildung 

viele Steine aus dem Weg zu räumen gelte. So müsse nicht nur die gesamte Bevölkerung für das 

Thema sensibilisiert, sondern auch entsprechende Beteiligungsmöglichkeiten geschaffen werden.  
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Infostände 

 

Infostand Jugendberufsagentur 

 „Niemanden am Übergang verlieren“ ist das Ziel der Jugendberufsagentur. Die Kooperations-

partner ermöglichen die Beratung von jungen Menschen unter 25 Jahren, wenn es Fragen und 

Unterstützungsbedarf zu den Themen Schule, Ausbildung, Beruf, Finanzierungsmöglichkeiten und 

weitere Aspekte gibt. Die Beratung wird dadurch erleichtert, dass beteiligte Einrichtungen unter 

einem Dach vereint sind und so kurze Wege und schnelle Abstimmung ermöglicht werden. 

 
Infostand Sprachbildungszentrum Celle 

Das Sprachbildungszentrum Celle ist u.a. für den Landkreis Uelzen zuständig und berät Lehrkräfte 

in allen Fragen zur schulischen Integration von Schülerinnen und Schülern mit Migrationshinter-

grund. Die Mitarbeiterinnen unterstützen Schulen bei der Entwicklung von Sprachförderkonzepten, 

bei Fragen zum DAZ‐Unterricht, zum sprachsensiblen Unterricht, zur Mehrsprachigkeit und vielem 

mehr. 

 

Infostand des Bildungsbüros Uelzen 

Die Besucher konnten sich an diesem Stand über die Bildungsregion Uelzen und die Arbeit des 

Bildungsbüros informieren. Mit den Qualitätsmerkmalen der Bildungsregion und dem Qualitätssie-

gel für Projekte und Maßnahmen wurden die Ergebnisse aus dem entsprechenden Workshop der 

letztjährigen Bildungskonferenz sowie das aktualisierte Handlungskonzept der Bildungsregion 

vorgestellt. Zusätzliche Informationen erhalten Sie im Anhang sowie auf unserer Homepage. 
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Sessions 

Im zweiten Teil der Veranstaltung widmeten sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer den Themen 

„Was macht eine interkulturelle Kita aus?“, „Rahmenbedingungen für einen gelungenen Berufsein-

stieg?“, „Interkulturelle Öffnung von Vereinen und Verbänden“ und „Interkulturelle Schulentwick-

lung“. Eine weitere Gruppe thematisierte den Dialog unterschiedlicher Religionen (Eziden, Chris-

ten, Moslems) in Form einer Podiumsdiskussion. In einer weiteren Session beschäftigten sich die 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit der Frage, wo der Landkreis Uelzen unter dem Gesichtspunkt 

der Interkulturalität in wenigen Jahren stehen könnte. Die Ergebnisse finden Sie nachfolgend sowie 

im Anhang. Die Berichte wurden von den Schülerinnen und Schülern der Klasse der Heilerzie-

hungspflege der BBS II verfasst, die an den entsprechenden Sessions teilgenommen haben.  

 

Berichte aus den Sessions 

 

 Was macht eine interkulturelle Kita aus? 

        Referentinnen: 
 Nurka Casanova (Referentin für interkulturelle Entwicklungsprozesse) 
 Maren Kurpierz (Fachbereichsleiterin Kindergärten, DRK Uelzen) 

 

 

Grundgedanke der interkulturellen Erziehung im Elementarbereich ist, dass alle Kinder auf ein 

Leben in einer heterogenen Gesellschaft vorbereitet werden müssen. Im Mittelpunkt steht das 

gemeinsame Bemühen um ein friedvolles Zusammenleben in der Kindergartengruppe, geprägt von 

Akzeptanz und Respekt allen anderen Kindern gegenüber. 

Wie schaffen wir, dass sich ALLE in unserer Kita, als einem Ort,  an dem sich Kinder, Eltern und 

Erzieher begegnen, in ihrer VIELFALT angenommen fühlen?  

Die eigene Haltung muss hinterfragt werden, ebenso müssen eigene Vorurteile reflektiert werden. 

Man muss bereit sein, der kulturellen Vielfalt zu begegnen.  

Die Schaffung eines sicheren Ortes ist Voraussetzung dafür, dass sich alle angenommen fühlen 

können. Dazu ist strukturelle Klarheit, eine transparente Alltagsgestaltung mit Ritualen notwendig, 

um Zugehörigkeitsgefühl zu ermöglichen.   
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(Georgsanstalt BBS II, HEP 3) 
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 Rahmenbedingungen für einen gelungenen Berufseinstieg 

        Referentinnen: 
 Franziska Bürgermeister (Agentur für Arbeit, Jugendberufsagentur Uelzen) 
 Gesine Reinert (Schulsozialarbeiterin BBS II, Uelzen) 

 
Nach einer kurzen Vorstellungsrunde stellten die Referentinnen Frau Reinert (Schulsozialpädago-

gin an der BBS II) und Frau Bürgermeister (Teamleiterin der U25 Berufs- & Studienberatung der 

Bundesagentur für Arbeit Lüneburg-Uelzen) den Fahrplan für die Session vor.  

Die Referentinnen begannen damit zu klären, was überhaupt unter einem erfolgreichen Berufsein-

stieg zu verstehen ist, um einen Eindruck davon zu bekommen, was das Ziel ist. Nach der Klärung 

von theoretischen Grundlagen (z.B. Wer darf wann arbeiten/zur Schule gehen?) stellten die beiden 

Referentinnen im Anschluss das Eingliederungssystem für Menschen mit Migrationshintergrund an 

der Georgsanstalt BBS II vor. Es gibt das Sprint- und das Sprint-Dual-Projekt.  

 

 

Für beide Projekte müssen bestimmte Voraussetzungen erfüllt sein, um teilnehmen zu können, 

z.B. muss die Person zwischen 18 - 21 Jahre alt sein. Das übergeordnete Ziel beider Projekte ist 

es, Menschen mit Migrationshintergrund in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Hierfür wird der Fokus 

in dem Sprintprojekt vor allem auf die sprachliche Integration und im Sprint-Dual Projekt auf die 

berufliche Integration gesetzt.  

 

Nach der Vorstellung der Projekte hörten wir einen Schüler, der das Sprint-Dual Projekt erfolgreich 

absolviert hat und im Anschluss einen Ausbildungsplatz gefunden hat. Er berichtete darüber, wie er 

sich während der Zeit gefühlt hat, was ihm Schwierigkeiten bereitet hat. Hier wurde deutlich, dass 

vor allem die Sprache immer wieder zu Problemen führt.  

Der Ausbilder, der ebenfalls an der Session teilnahm, bestätigte das, fügte aber hinzu, dass es für 

alles eine Lösung gebe, wenn man will. Zum Abschluss bekamen die Absolventinnen und Absol-

venten des letzten Zyklus des Sprint-Dual-Projekts ihre Zeugnisse.  

 

(Georgsanstalt BBS II, HEP 3) 
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 Miteinander gestalten: Interkulturelle Öffnung von Vereinen und Verbänden 

        Referenten:  
 Ulrike Christiansen (Gustav-Stresemann-Institut,  Bad Bevensen) 
 Karsten Steinmann (THW Uelzen) 
 Paul Dattke (Johanniter-Unfall-Hilfe, Integrationsmanager Harz-Heide) 

                     
In der Session stellte Frau Ulrike Christiansen vom GSI Bad Bevensen das Projekt „Vielfalt verbin-

det“ vor und berichtete über die Erfahrungen und Projektergebnisse dieses Kooperationsprojekts 

mit dem THW Uelzen (Karsten Steinmann) und der Johanniter-Unfall-Hilfe Harz-Heide (Paul 

Dattke). Speziell ging es um die Multiplikatorenschulungen in den beiden Verbänden, wozu sich 

sowohl Herr Steinmann als auch Herr Dattke sehr positiv äußerten. Zudem wurden die Ergebnisse 

der 1. Projektphase, u.a. die Erstellung einer Bedarfsanalyse, die Konzipierung von Modellsemina-

ren für die Regionalverbände sowie die Voraussetzungen auf lokaler Ebene mit Einbeziehung von 

Migranten und Migrantinnen etc., dargestellt.  

Herr Dattke betonte, dass sich das 

Ehren- und Hauptamt bei den Jo-

hannitern heute ändere. Es müssten 

neue Wege gegangen werden. In 

Bezug auf die geänderten gesell-

schaftlichen Bedingungen und neuen 

Kunden müssen die Vereine und 

Verbände mit interkulturellem Lernen 

bei sich selbst anfangen und dort 

beginnen, wo Kontakte zu den neuen 

Mitbürgern und Mitbürgerinnen  

bestehen. 

 

Durch interkulturelle Bildungsangebote versuchen die Johanniter auch neue Jobs im Bereich der 

Pflege zu schaffen und Personal für sich zu gewinnen. Der Vertreter des THW, Herr Steinmann, 

machte auch deutlich, dass eine Öffnung von Vereinen notwendig sei, da  leider immer weniger 

Menschen ehrenamtlich aktiv sind. In diesem Zusammenhang nannte er auch den demografischen 

Wandel. Eine Vertreterin von „Die Brücke“ aus Uelzen stellte ihre Arbeit und Erfahrungen mit einer 

interkulturellen Gruppe vor.  

 

Viele Geflüchtete leiden an erheblichen Traumatisierungen. In einer Gruppe von Menschen ver-

schiedenster Herkunft findet bei „Die Brücke“ schon jetzt interkulturelles Lernen statt, indem sich 

Betroffene gegenseitig stärken und helfen. Vertreter und Vertreterinnen von Schulen (Lehrkräfte 

wie Schulsozialarbeiter und Schulsozialarbeiterinnen) stellten ihren dringenden Bedarf für ein 

Nachmittagsangebot dar. Für viele geflüchtete Schüler und Schülerinnen kann kein adäquates 

Freizeit- oder Beschäftigungsangebot bereitgestellt werden.  
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Hier machten die Vereinsvertreter allerdings gleich deutlich, dass die meisten Vereinsstrukturen zu 

klein seien und zumeist erst nach 16 oder 18 Uhr zu Verfügung stünden. Hier konnten leider keine  

Lösungen angeboten werden. 

 

Alle Referenten und Referentinnen betonten, dass noch „dicke Bretter“ gebohrt werden müssten, 

Ängste genommen und Bewusstsein in den Organisationen geschaffen werden müsste. Hierzu  

berichteten verschiedene Teilnehmer und Teilnehmerinnen von rassistischen Vorurteilen und 

Sozialneid, die einer interkulturellen Gesellschaft noch entgegenstehen. Grundsätzlich bedürfe es 

neben dem interkulturellen Lernen in den Vereinen und Verbänden mit dem Ziel, Akzeptanz zu 

erreichen, eine Koordination der unterschiedlichen Projekte. Eine Stelle, wo Bildungsangebote, 

Multiplikatoren und Multiplikatorinnen und Informationen abgerufen und Kontakte und Netzwerke 

erreicht werden können, sei wünschenswert. Die Teilnehmer und Teilnehmerinnen der Session 

waren sich einig, dass bislang leider noch viele verschiedene Akteure ihr „eigenes Ding“ machen 

würden und aneinander vorbeiarbeiten würden. Ein Miteinander, um voneinander zu profitieren, 

wäre wünschenswert.  Dazu solle jetzt sollte auch auf die neuen Mitbürgern und Mitbürgerinnen 

zugegangen werden, um deren Bedürfnisse mit einzubeziehen und interkulturelle Partizipation zu 

erreichen. 

 
(Sebastian Eiken, Peter Harms, Neele Höbermann, O. Meyer  Georgsanstalt BBS II, HEP 3) 
 
 

 Interkulturelle Schulentwicklung 

        Referentinnen: 
 Dr. Aleksandra Janocha (Sprachbildungszentrum Celle) 
 Dr. Mona Saleh (Universität Hildesheim) 

 
Der Einstieg in die Session erfolgte durch Dr. Mona Saleh von der Universität Hildesheim. In ihrem 

Vortrag befasste sie sich mit den Entwicklungen in der Ausländerpädagogik  und leitete über bis zu 

den aktuellen Ansätzen der interkulturellen Bildung. Ihre Kernaussage lautete, dass die interkultu-

relle Schulentwicklung von einer defizitär orientierten Arbeit zu einer Kompetenz und Ressourcen-

orientierten, interkulturellen Arbeit geworden ist. Die Ziele der interkulturellen Schulentwicklung 

liegen demnach darin, dass Kinder mit unterschiedlichen Lernvoraussetzungen gleiche Bildungs-

chancen im Schulsystem erhalten. Dazu wird auf ein inklusives Schulsystem hingearbeitet.  

 

Dr. Aleksandra Janocha beschäftigte sich in ihrem Vortrag mit der interkulturellen Schulentwicklung 

an der Grundschule Posthausen (Verden) anhand einer Studie, die in Kooperation mit der Universi-

tät Harvard angefertigt wurde. Sie wies unter anderem auf die Sprachbildungszentren hin, ein 

Unterstützungssystem für Lehrkräfte und Schulen und eine Möglichkeit zur Vernetzung. Aufgabe 

der Sprachbildungszentren sei u.a. die Beratung in den Bereichen der Sprachförderung, Mehrspra-

chigkeit, interkulturellen Kompetenzen, interkulturell sensible Elternarbeit. Außerdem fänden 

Kooperationen mit Behörden und außerschulischen Partnern statt. 
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Am Beispiel der Grundschule Posthausen verdeutlichte Frau Dr. Janocha die Ziele interkultureller 

Schulentwicklung, zu denen die Etablierung des sprachsensiblen Unterrichts in allen Fächern und 

der gezielte Einbezug und die Berücksichtigung der Mehrsprachigkeit im Fachunterricht gehören. 

Außerdem habe sich gezeigt, dass der Einsatz von neuen Medien zu einer erfolgreichen Sprach-

entwicklung beiträgt. 

 

 

Kern des Workshops war die Gruppenarbeit, in der sich die drei Gruppen mit der Frage beschäftig-

ten, wie man die interkulturelle Schulentwicklung in den Bereichen Unterrichtsentwicklung, Perso-

nalentwicklung und interkulturelle Bildung umsetzen kann. Die Ergebnisse wurden stichwortartig zu 

Papier gebracht. 

Personalentwicklung: 

Externer Dolmetscher-Pool, Mittler für interkulturelle Fragen, mehr Sozialarbeiter 

einstellen, Zeit und Supervision für das Personal, Kooperation mit den Jugend-

migrationsdienst, Quereinsteiger (formale Hürden, Eignung), Vorbildfunktion der 

Lehrkraft 

Unterrichtsentwicklung: 

Gemeinsame Aufgabe aller, Schulorganisation überdenken, Entwicklung als 

ständiger Prozess, Individualisierung und Differenzierung, ohne Teams geht’s 

nicht, Herkunftssprache stärken/nutzen, Einsatz „neuer Medien“, Vernetzung 

von/mit außerschulischen Partnern, Bildung/Therapie ist auch außerschulische 

Aufgabe, leichte Sprache in dem Unterricht 

Interkulturelle Bildung: 

Offene Einstellung durch: Kulturvermittlung, Austausch und Aufklärung zwischen 

Angehörigen und dem Schulpersonal, aufsuchende Elternarbeit 

 

(Georgsanstalt BBS II, HEP 3) 
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 Podiumsdiskussion: Drei Religionen im Gespräch 

   Moderation:  
 Josefine zum Felde (Landkreis Uelzen) 
Diskutanten: 
 Thomas Wollrath (Schulpastor BBS II, Uelzen) 
 Cicek Yildiz (Ezidischer Kulturverein Heidekreis) 
 Wesal Agha (Referentin für interkulturelle Bildung) 

 
In diesem Workshop wurden erst einmal drei Religion vorgestellt, das Ezidentum, das Christentum 

und der Islam. 

 

Das Ezidentum 

Das Ezidentum ist ca. 4.000 Jahre alt und ist, materiell und formal gesehen, ein eigenständiger 

Glaube. Er wurde geformt durch jahrhundertlange Traditionen. Im Gegensatz zu anderen Religio-

nen gibt es im Ezidentum kein heiliges Buch und auch keine Propheten. 

Die Eziden gehören zu den Kurden, sie stammen unter anderem aus dem Irak, Iran, der Türkei und 

aus Syrien. 2,5% des gesamten kurdischen Volkes sind Eziden. 

 

Der Christentum 

Im Christentum entstanden etwa 50 - 60 n. Chr. die ersten Kirchen. Bis 300 n. Chr. galten die 

Christen als eine Sekte und wurden verfolgt. Ab ca. 312 n. Chr. wendete sich das Blatt und aus 

den verfolgten Christen wurden selbst Verfolger anderer Religionen. Von da an gab es bei den 

Christen eine Art Aufbruchstimmung und der Glaube wurde durch Erzählung weitergegeben.  

 

Der Islam 

Der Islam entstand ca. im 7.Jahrhundert. Das Fundament dieser Religion bildet der Koran, das 

heilige Buch, und die Hadith, die heiligen Erzählungen. Aber auch der Toran und die Bibel werden 

im Islam als heilige Bücher anerkannt. Der Islam hat ca. 1,8 Millionen Anhänger welche sich 

jeweils in verschiedene Gruppierung aufteilen. Es gibt die Sunniten und die Schiiten.  
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Zu den Sunniten gehören unter anderem der Sufismus und der Wahabismus, welcher sich noch 

einmal aufteilt in die Salafisten, die Muslimbrüder, die Taliban, die Al-Qaida und den Isis. Zu den 

Schiiten gehören unter anderem der Drusentum, Hisbollah und die Alawiten.  

Leider kam es aus zeitlichen Gründen nicht mehr zu einer Podiumsdiskussion, dennoch war  

es ein sehr lehrreicher Workshop. 

 
(Georgsanstalt BBS II, HEP 3) 
 
 
 

 Uelzen interkulturell 2020 

Referenten: 
 Sebastian Arning (Landkreis Uelzen) 
 Benedikt Küttel (Landkreis Uelzen) 

 

Die Session zum Thema „Uelzen 2020“ wurde geleitet von Benedikt Küttel vom Bildungsmonitoring 

des Bildungsbüros im Landkreis Uelzen und von Sebastian Arning aus dem Bereich kommunale 

Koordinierung der Bildungsangebote für Neuzugewanderte im Landkreis Uelzen. Insgesamt 

nahmen 13 Personen an diesem Workshop teil. Nach einer kurzen Kennenlernrunde und einer 

persönlichen Bestandsaufnahme wurde uns die Frage „Was sollte im Bereich Migration und 

Integration im Landkreis Uelzen beibehalten oder auch verändert werden?“ gestellt. Zu dieser 

Frage konnten wir in den Bereichen Mobilität, Freizeitangebote, Bildung, Arbeitsmarkt, berufliche 

Ausbildung, Berufsorientierung und „Weiteres“ unsere Meinung mitteilen. 

 

Anschließend kristallisierte sich heraus, dass das größte Interesse in den Themenbereichen 

Bildung und „Weiteres“ lag. Im weiteren Verlauf bildeten wir Kleingruppen, sammelten unsere 

Ideen und Veränderungsvorschläge für die Zukunft. Danach stellten wir die Ergebnisse kurz der 

gesamten Gruppe vor. Zum Schluss verabschiedeten sich alle Teilnehmer voneinander. 

(Kira-Eileen Eckhardt, Rebecca Menke, Georgsanstalt BBS II, HEP 3) 
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Abschluss der Veranstaltung 

Der Moderator Benjamin Häring präsentierte die Ergebnisse der einzelnen Workshops mit seinem 

spontanen Improvisationsgeschick auf unterhaltsame Art und Weise und ermöglichte so einen 

humorvollen Abschluss der Veranstaltung. Landrat Dr. Blume überreichte den Referenten und 

Referentinnen einen  Präsentkorb passend zum Thema mit internationalen Köstlichkeiten. Zum 

Abschluss der Konferenz bedankte sich Landrat Dr. Blume bei allen Teilnehmern und Teilnehme-

rinnen für Ihr Kommen und die aktive Mitarbeit. 

 

Die nächste Bildungskonferenz im Landkreis Uelzen findet am 13. September 2018 statt. 

 

Evaluation 

Dank des guten Rücklaufs der Evaluationsbögen freuen wir uns, Ihnen bereits an dieser Stelle die 

Ergebnisse präsentieren zu können: 

 Die Zufriedenheit mit der Moderation, der Gestaltung des Programms und der Auswahl der 

Themenbereiche der Sessions war bei den Befragten hoch.  

 Wichtig waren für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer zudem die Erreichbarkeit des Ver-

anstaltungsortes sowie die Wahl der Räumlichkeiten, die insbesondere sehr positive Zu-

stimmung fanden. Ein neutrales bis positives Ergebnis erfuhr das Angebot der Infostände.  

 Hohes Interesse besteht auch an der weiteren Zusammenarbeit, insbesondere am  Thema 

„Uelzen interkulturell 2020“. Jeder Dritte gab an, an einer Weiterführung der bisherigen Ar-

beit interessiert zu sein. 

 

Besonderen Dank 

richten wir an dieser Stelle an die Grundschulkinder der Hermann-Löns-Grundschule, die Klasse 

der Heilerziehungspfleger sowie die Berufseinstiegsklasse der Georgsanstalt BBS II, die uns bei 

der Umsetzung, Durchführung sowie Dokumentation der Bildungskonferenz hervorragend unter-

stützt und damit zu einem reibungslosen Ablauf beigetragen haben. 

 

Bei Interesse an einer Mitarbeit, gemeinsamen Gestaltung, Ideen, Fragen oder Anregungen 
 
wenden  Sie sich bitte an die Mitarbeiter des Bildungsbüros des Landkreises Uelzen 
 
Sabrina Boenschen   0581 / 82-2996 
Gesa Kupke    0581 / 82-297 
Andrea Hauptmann   0581 / 82-377 
Benedikt Küttel    0581 / 82-346 
Sebastian Arning    0581 / 82-2999 
 
oder per Mail     bildungsbuero@landkreis-uelzen.de 
 

Auf der Seite des Bildungsbüros werden wir auch zukünftig über neue Entwicklungen berichten:  

http://www.landkreis-uelzen.de/home/bildung-und-br-ehrenamt/bildungsregion/allgemeines.aspx 


